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Geschichte der Suchmaschinen 

Auf die Adresse kommt es an 

 

Ist von Suchmaschinen die Rede, denkt man gleich an Google. Oder an andere Webcrawler, die 

sich gegen die Übermacht von Google zu profilieren suchen. Man kann unter Suchmaschine aber 

auch eine allgemeiner gefasste Form von Datenbearbeitung verstehen. Und vielleicht empfiehlt 

sich das sogar manchmal, wenn es darum geht, die neueren Debatten um Datenhoheiten aus 

anderem Blickwinkel zu sehen. 

 

David Gugerlis Essay über Suchmaschinen ist ein solches Angebot, das den Fokus auf das Web 2.0 

kassiert, um an einige Suchmaschinen avant la lettre zu erinnern ("Suchmaschinen". Die Welt als 

Datenbank. Suhrkamp Verlag, edition unseld, Frankfurt am Main 2009. 117 S., br., 10,- [Euro]). 

Deren Merkmale sind bei ihm entsprechend allgemein bestimmt: Das Gesuchte muss sich 

lediglich objektivieren lassen und mit einer Adresse versehen sein, damit eine programmierte 

Suche ihr Objekt finden kann; und eine Nähe zu Spiel und Simulation wird auch noch attestiert. 

Über diese Merkmalliste muss man aber nicht weiter handeln, sie dient nur dazu, das Spielfeld zu 

erweitern. Interessanter ist, wie Gugerli dann seine Beispiele von Suchmaschinen auswählt. 

Eigentlich nicht so, wie man es von einem Technikhistoriker am ehesten erwartet, dafür aber mit 

Sinn für die Wirkung von Verfremdungseffekten.  

So landen wir mit "Was bin ich?" und "Aktenzeichen XY . . . ungelöst" bei zwei überaus 

erfolgreichen deutschen Fernsehserien, die beide in den sechziger Jahren begannen, um 

anschließend einen Abriss der neuen rechnergestützten Datenabgleichmethoden zu bekommen, 

wie sie Horst Herold als Chef des Wiesbadener Bundeskriminalamts von Anfang der siebziger 

Jahre an in die polizeiliche Arbeit einführte. Den Abschluss bildet ein Rückblick auf Edgar F. Codds 

Ende der sechziger Jahre begonnene Entwicklung von Datenbanken, die Abfragen auf 

untechnische und vor allem nicht von vornherein mit der gewählten Datenadressierung 

festgelegte Weise ermöglichten. 

Codds inzwischen omnipräsentes Konzept universeller Abfragemöglichkeiten führt dabei eine 

Grundtendenz der verwaltungstechnischen wie ökonomischen Modernisierung dieser Jahre vor: 

Flexibilisierung von Erwartungen und die möglichst trägheitsfreie Neuverknüpfung von 

Steuerungselementen nach Maßgabe veränderter Lageeinschätzungen. Robert Lembkes Ratespiel 

und Eduard Zimmermanns Kriminalshow hatten es in massenmedialer Form aber auch mit der 
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Verarbeitung solcher Flexibilität zu tun.  

Gugerli interpretiert das fast dreißig Jahre in so gut wie unveränderter Form über die Bildschirme 

laufende Beruferaten als ritualisierte Form einer immer wieder gelingenden Etablierung von 

Normalität, also von bestehenden Erwartungsmustern: Exotisch mögen sich manche Berufe 

angehört haben, aber ob erraten oder nicht - und Annette, Marianne, Hans und Guido waren eine 

gut arbeitende Suchmaschine -, sie wurden mit konkreten Menschen verknüpft und sicher 

eingeordnet. So wie die eingeladenen Prominenten, deren Status geprüft und bestätigt wurde. 

Zimmermanns "Aktenzeichen XY" setzte zwar für eine ungleich spektakulärer inszenierte - und im 

kriminaltechnischen Sinn ineffektive - Suche ebenso auf die Kooperation von Menschen. Aber in 

diesem Fall war es das ganze Publikum vor den Fernsehschirmen, und es ging darum, hinter der 

Fassade von normaler Unscheinbarkeit die Abweichung auszumachen, die Devianz des 

Verbrechens - das eben doch nicht jeder hätte begehen können, obwohl natürlich gerade in 

dieser Anmutung ein nicht unwesentlicher Reiz der Sendung lag. 

In Herolds Bundeskriminalamt hatten dann aber die Rechner ihren Auftritt. Spektakulär auch er 

und diesmal effektiv, selbst wenn später der größte Erfolg, mit den Methoden der negativen 

Rasterfahndung das Versteck von Hanns Martin Schleyers Entführern zu entdecken, durch eine 

kleine Schlamperei knapp verpasst wurde. Herolds Konzept einer kybernetischen Polizeimaschine, 

die dezentral und rechnergestützt auf die Erkennung von devianten Mustern eingestellt wurde, 

versprach eine neue Form prognostisch nutzbaren Wissens um die Zusammenhänge von 

gesellschaftlichen Entwicklungen und krimineller Praxis. In den späten siebziger Jahren wurden 

daraus schrittweise Szenarien der Überwachung unter der Bedingung eines staatlichen 

Datenmonopols.  

Diese Diagnose ist natürlich nicht neu, und von ihr führen direkte Linien zu heutigen politischen 

Auseinandersetzungen über den Umgang mit massiv wachsenden Datenaggregaten. Gugerli zieht 

diese Linien nicht aus, sondern setzt auf seine Beispiele, in denen sich auf sehr unterschiedliche 

Weise die Selbstverständlichkeit unseres heutigen Umgangs mit Suchprogrammen anbahne. Ans 

Netz denkt man ohnehin und kann es auch bei der Lektüre gut nutzen, um sich Videos der 

behandelten Fernsehserien anzusehen. Schließlich ist Youtube auch eine Suchmaschine.   Helmut 

Mayer 

 

Text: F.A.Z., 06.04.2009, Nr. 81 / Seite 8 

    

 

© F.A.Z. Electronic Media GmbH 2001 - 2009 

Dies ist ein Ausdruck aus www.faz.net 

 

  

 


